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Das Innere der Stadt entspricht gar nicht dem schönen Anblicke, den sie
von der See aus gewährte. Die Straßen sind dunkel, eng und mit elen—
den Häusern besetzt, unter denen hier und da ein Ueberbleibsel ehemaliger
Schönheit hervorragt. Auf Schmutz und Aas, das Geier und die herren—
losen Hunde aufzuräumen behilflich sind, trifft man bei jedem Schritte; doch
fehlt es nicht an freien Plätzen, schönen massiven Palästen und öffentlichen
Gebäuden, unter denen sich das Serail auszeichnet. Dasselbe liegt auf
einer gegen das Meer gerichteten Spitze und hat dadurch eine herrliche
Aussicht aufs Meer, nach Asien hinüber und auf einen Theil der 16 Vor—
städte. Unter dem Serail hat man sich nicht etwa einen einzigen Palast,
sondern eine Sammlung von Wohngebäuden, Bädern, Moscheen, Kiosks
Lusthäusern), Gärlen und Cypressenhainen zu denken, die zusammen einen
Umfang von zwei Stunden und gegen 10,000 Bewohner haben. Das
Ganze ist mit einer hohen Mauer mit acht Thoren, wovon drei auf der
Landseite liegen und fünf nach dem Meere hinführen, umgeben. An der
Mauer sind Kanonen aufgepflanzt, die bei Spazierfahrten des Kaisers und
bei öffentlichen Freudenbezeugungen abgefeuert werden. Der Donner einiger
Kanonen verkündet die Todesstunde einiger Schlachtopfer, deren Leichname
aus den Fenstern ins Meer dann hinabgeworfen werden. Die Dächer
des Serails sind mit Blei gedeckt, aber die Verzierungen darauf, wie die
halben Monde u. s. w. sind vergoldet. Eine Menge Cypressen beschatten
die Höfe und Gärten und gewähren einen prächtigen Anblick. Der Haupt
eingang zu dem Serail hat den Namen der hohen Pforte, weshalb man
später den türkischen Hof mit diesem Namenbezeichnet hat. Durch diese
Pforte gehen die öffentlichen Ein- und Ausgänge des Kaisers, der Großen
des Reichs und der Gesandten. Vor demselben ist auf der einen Seite
die ehemalige Sophienkirche, auf der andern aber ein sehr zierlicher Spring—
brunnen. Die hohe Pforte führt in einen weiten gepflasterten und mit
einigen Bäumengezierten Hof, in dem sich die Hofmoschee, die Münze,
ein Krankenhaus und die Hofställe befinden. Das Merkwürdigste auf
diesem Hofe jedoch ist ein umgestürzter Mörser, in welchem der Sage nach
der Erste der Ulemas (Gesetzlehrer) lebendig zerstampft wird, sobald man
ihn eines Verbrechens überführen kann. Von dem ersten Hofe gelangt
man durch ein zweites Thor in einen kleinern, aber schönern, der gleich—
falls mit Gebäüden besetzt ist, und einen zierlichen, mit Cypressen und
andern Bäumen umschatteten Springbrunnen in der Mitte hat. Niemand
als der Sultan allein hat das Recht, bis in diesen Hof zu reiten oder
hier zu Pferde zu steigen. An diesem Orte wurde ehemals den Paschas
und andern Großen, die bei dem Kaiser in Ungnade gefallen waren, der
Kopf abgeschlagen. Dem Eingange gegenüber steht der Dwan, das heißt
der Palast des Staatsraths, in dem sich die Veziere mit ihren Schreibern
versammeln. Dem Divan zur Seite führt ein Thor in den dritten Hof,


